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Dıie Lächerlichkeit des Christlichen
Eın IThema der lıterarıschen Religionskritik

Dıie Funktion der Lıteratur, VOT allem 1m Verhältnis Politik un: Wiıssen-
schaft, wırd heute auf verschiedenen Ebenen diskutiert, wobel ıhre kritische
Bedeutung besondere Beachtung findet Denkt INan ber das Verhältnis VO

Literatur un Religion nach, INa  w christlicherseits allzugern eine
atfırmatıv bestätigende Posıtion. Dıie kritische Einstellung wiırd außer acht gC-
lassen un damıt auch eıne Religionskritik, die, anders als die philosophische,
literarisch vorgeht. [)as wohl wichtigste Stilmittel eıner solchen Art literarıscher
Religionskritik, W1€e S1Ee siıch 1mM europäischen Kulturprozefß ausgebildet hat,
1St die Lächerlichkeit;, die jedoch W 4S nıcht sogleich auf der Hand liegt eıne
durchaus posıtıve Relevanz hat

Relıgion un Lıteratur, eın Liebespaar oder eiıne zerstrıttene, WE nıcht
geschıiedene Ehe? könnte mMa  : fragen, sobald INn  e dıe Lächerlichkeit

des Christlichen thematiısıert. Dieses Spannungsverhältnis 7zwischen Religion
un Kunst könnte daran liegen, dafß die Religion un die Kunst heiter sel,
Was allerdings auch gegenseıtigen Austausch un gegenselt1ige Bereicherung DC-
bracht hat Größer wiırd schon die pannung, WENN N darum geht, W 4S hegemo-
1a1 vorherrscht: die Religion richtend ber die Kunst, der umgekehrt: die
Kunst als Kritik der Religion.e A a n

Literarische Religionskritik
Dies alles siınd ıcht 1Ur abstrakt durchgespielte Probleme, da S1e 1n dieser

der Ühnlicher orm konkret in der Geschichte aufgetreten und nachweisbar
sınd, MIt besonderer Deutlichkeit un Schärfe se1it der Aufklärung, 1im Prozeß
der Säkularisierung. Hatte sich die Literatur in den sogenannten cAristlichen
Jahrhunderten 1n Abhängigkeıt VO der Religion verstanden, ıhre Mysterıien
darstellend, motivlich ausschmückend, die menschlichen Probleme in S1e e1In-
münden lassend, 1St VOT un ach der Zeıt der Französischen Revolution eın
lıterarischer Loslösungsprozei$ eobachten, Emanzıpatıon un eigene bso-
lutsetzung, die sıch mı1t dem Stilmittel der Lächerlichkeit durchsetzen.

Dıie 1n der Kunst erfahrbar gewordene unabhängıge orm menschlichenA E a e
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Selbstverständnisses wırd aut die Religion, iıhre Instiıtutionen, Rıten und (je-
wohnheiten angewandt, un Religion erscheint NU  D' 1n diesem Spiegel als
völlig anderes, als S1Ee se1n vorgab un vorgibt: Schein, Heuchelei, bewußt-
seinsbeengend, moralısch unterdrückend, poliıtisch reaktionär. Christlicherseits,
zuma] das Christentum sıch längeren Hebe] befand, reagıerte InNan mı1t Aus-
scherung Uun: Verdammung darauf, bıs hın dem Vorwurf der Blasphemie.
Indem man diesen Proze{fß sıch klarmacht, Autoren, 'Texte un Absichten 1im e1N-
zelnen überprüft, A2NN INa  a} der Erkenntnis kommen, dafß 1er nıcht 1Ur bös-
wiıllige Blasphemie vorliegt, sondern die Bemühungen ein Christentum, das
sıch ZWAar säkularisiert, aber oft den Intentionen der Bergpredigt näher
steht, als 6S das konventionelle Christentum vermochte. Nıcht 1St CS S da{fß
das Recht be] den literarischen Religionskritikern lıegen müßÖte un das Unrecht
beim kırchlichen Christentum. Zumindest aber hat die Ausklammerung der
lıterarıschen Religionskritik Eınseitigkeit un Verarmung 1M Christentum
geführt un eın christliches Kulturbewußtsein aufkommen lassen, gemischt AaUus

Minderwertigkeits- un Überlegenheitsgefühlen.
Dıie literarische Religionskritik der etzten 7Wel oder Yrel Jahrhunderte be-

darf eıner literarisch W1e theologisch exakten Aufarbeitung un eıner dement-
sprechend bewufßstseinsmäßigen Aufwertung. Hierbei mu{ das Schwergewicht
auf dem Literarıschen liegen, das heißt, eine der Literatur als Literatur gerecht
werdende Beurteilung mu{fß erreicht werden.

Von der literarischen Religionskritik unterscheiden 1St die philosophische,
die jedoch meıst nıcht iın reiner orm auftritt, sondern literarische Elemente auf-
nımmt un zudem och den kulturpolitischen Horıizont 1mM Auge hat Im eut-
schen Sprachbereich sınd 6S VOr allem Ludwig Feuerbach un: Friedrich Nıetz-
sche SCWESCN. Beide behalten ım Grund den Ernst der Religion be1, Feuerbach
1n der Argumentation der Negatıon un Nıetzsche 1N der Argumentatıon der
Verachtung.

Feuerbach kennt ZzuL Ww1e überhaupt nıcht das Stilmittel der Lächerlichkeit
(es x1ibt einıge frühe Satıren VO  e} ıhm), weshalb an iıh auch SCrn als frommen
Atheisten apostrophiert hat Die Lächerlichkeit e1INnes Voltaire, Lessing der
Heıne hätte notgedrungen se1ne brave, zurückgebliebene pletistische Frömmig-
eit zerstort. Die bisherigen Dualismen des Christlichen: (sOtt un Mensch,
Hımmel un Erde, Religion un Politik, reduziert auf das jeweilige Eın-
prinzıp: Mensch, Erde, Politik, un sakralisiert solche Vorstellungen. SO
schreıibt 1n e1ınem seıner Beiträge ZUT Reform der Philosophie:

„Denn relig1ös mussen WIr wıeder werden die Politik mu{ß uNseTe Religion werden ber
das kann s1e NUrL, WenNnn WIr eın Höchstes 1n uUulnllserer Anschauung haben, welches uns dıe Polıitik
ZUr Religion macht“ (Werke, Bd 27 Stuttgart 1959 219)

Miıt dem Prinzıp der Lächerlichkeit 1STt eın W1e auch immer sıch absolut set-
zendes Eınprinzıp unvereıinbar. Lächerlichkeit braucht den Zwischenraum, den
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auch och schmalen Freiheitsraum zwıschen verschiedenen Posıtionen, eıne
Zwischenstellung des Autors, der auch VONn der anderen Seıte, die der Lächer-
ichkeit preisg1ibt, irgendwie faszınilert 1St Er mu kritisch sıch selbst se1n
un nıcht blo{ß negjlerend. hne die geistesgeschichtliche Stellung Feuerbachs
schmälern, annn festgehalten werden, da{fß seine Religionskritik völlig anderer
Art 1St als jene, die INan 1n der Literatur kennt, selbst WEeNn s1e be] ıhm Anleihen
gemacht hat

Nietzsches Religionskritik als Verachtung der Christen spiegelt, lıterarısch
gesehen, eıne anspruchsvolle orm des Zynısmus. Zu konfrontieren ware S1e
ehesten MIt Kierkegaard, der das Paradoxe des Christentums erkennt, ZU

Prinzıp erhebt un es 1n der Ironıe menschlich erträglich macht.
Die Posıtion Nıetzsches: „Dıies Wr die verhängniısvollste Art Größenwahn, die bısher auf

Erden dagewesen ist: WE diese verlogenen, kleinen Mifßgeburten VO  - Muckern anfangen
die Worte ‚Gott‘, ‚Jüngstes Gericht‘, ‚Wahrheıt‘, ‚Liebe‘, ‚Weisheit‘, ‚heilıger Geıist‘ für sıch in
Anspruch nehmen und sıch damıt ‚die Welrt‘ abzugrenzen, WE diese Art Menschen
anfängt, die Werte nach sıch umzudrehen, w1e als ob s1e der Sınn, das Salz, das Ma{iß und (3e
ıcht VO: gaNzen est waren: sollte INa  e} ıhnen Irrenhäuser bauen und nıchts weıter eun

Da{iß INa  - s1e verfolgte, das WAar eine antıke Dummhbeıt grofßen Stils damıt ahm 98908  - s1ie
n  9 damıt machte INa A ıhnen eınen Ernst Diese kleinen Herdentier-Tugenden führen
ganz und al nıcht ZU ‚ewıgen Leben‘ s1e dergestalt 1n Szene SELIZECN, und sıch MI1t ihnen, mMag
cehr klug se1n, ber für Den, der 1er noch seıne Augen auf hat, bleibt alledem das
lächerlichste aller Schauspiele“ (Der Wille ZUuUr Macht, 202, 203)

Dıie Posıtion Kierkegaards: Sollte das Ironische 1m Christentum nıcht darın lıegen, da{fß 6S

eınen Versuch machte, die Welrt umfassen, ber der Keım dazu, da{ß das unmöglıch
wurde, 1n ıhm selbst lag; und hıermıiıt hangt das andere das Humoristische seine
Betrachtung dessen, W 4s 65 eigentlıch Welt nn dieser Begriff nämlich gehört eigentliıch miıt
zZzu Christentum, und N steht eshalb 1n eıner Weise autf halbem Wege), insotern nämlıch alles,
W as sıch bisher 1n der Welt eltend gemacht hatte und das noch Lal, 1Ns Verhältnis ZESETIZLT wurde

dem, W AasSs die Christen tür das einz1g Wahre hiıelten; und eshalb erschienen ıhnen Könige
und Fürsten, Macht und Herrlichkeit, Philosophen un Künstler, Feinde und Verfolger USW.

USW.,. als Nıchts, undn derer Meınung, Großes seın als ächerlich.
Wenn INa Zuerst beginnt, ber das Christentum reflektieren, mMUuU einem allerdings,

bevor INa  } hineinkommt, ZUerst. 7A3 Fall und Ärgernıi1s geworden se1n, Ja 190028  — mu{fß gewünscht
haben, da{ß nıemals 1n dıe Welt gekommen ware, der zumiındest, dafß die Frage nach ıhm
nıemals 1mM eigenen Bewußtsein aufgekommen SA  ware. Deshalb ekelt 90028  — sıch bei all dem Ge-
schwätz VO'  3 Geschäftigem, zwischenträgerischen Mittelsmännern, dafß Christus der größte eld
se1 USW. eshalb viel lieber die humoristische Auffassung“ (Tagebücher, Bd 1) Düsseldorf P962:
79 f 27)

Der Zynısmus Nietzsches un die Ironıe Kierkegaards umsPanne den Rah-ME P E DA OE P SEEDE ON VE VE ET — DOCHPI D iInen VON der negatıv verachtenden 7A80 G DOSIELV engagılerten Religionskritik. Dıie
aphoristischen Texte beider Theoretiker machen die Gegensätzlichkeıit deutlich:
Die Christen erscheinen lächerlich, un andererseıts sieht die Welt für die hri-
Sten lächerlich AUS.ı S A D n

ı
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Abgrenzungen Sprachgebrauch
Lächelndes Christentum

Sobald Ina  a Rokokokirchen denkt oder 6iNe Mozartmesse, ]as-
fenster und Altarbilder MIL Engeldarstellungen, überall] die Kunst die ernstie

Religion erleichtert annn VO  —3 ächelnden Christentum gesprochen WEeTr-

den Das Entzücken un die Seligkeit alter Paradiesvorstellungen spiegeln sıch
wıder, eeHAle Bewulßstseinsqualität, die Freiheit VO Schuld Schmerz un iırdischer
Belastung ahnen äßt

Das Gelächter unterscheidet sıch VO Lächeln durch die Prallheit der Lust
die Lächerlichkeit durch das Schrille der Kontraste Das Lachen 1ST eben lauter
un: undiıszıplinierter als das heitere Lächeln Es 1ST nıcht das höfliche Lächeln,
auch nıcht das freundliche Kındes Es 1ST mehr als Naiıvıtät un anders
als das Raffinement überlegener Ironıe e1iINeE die Kunst hinübergerettete 1nn-
ichkeit 1ne Buddhastatue oder die mittelalterlichen Madonnen bezeichnen
dieses Lächeln vielleicht eindeutigsten Nıcht für andere lächeln, sondern
sıch selbst Kierkegaard schreıibt 711 nıcht das Lachen wünsche ıch das
des Schmerzes Spielgefährte 1ST das habe ıch auch nıcht das Wohlfeile zucker-
suße Lächeln, das verbitte ıch IN1Ir aber das Lächeln, welches der Erstling der
Seligkeit 1ST (Tagebücher, 208)

Lächerliches Christentum
Die Lächerlichkeit steht den allzu NOMMENEC Ernst der hri-

SteN, wofür die dogmatische Aussage VO der Verdammung der Bösen die
außerste Konsequenz darstellt W as jedoch Cjott vorbehalten 1ST

Die Kirche WAar bestrebt MIL allen Miıtteln die Lächerlichkeit VO Christen-
Lu ternzuhalten Als Spott un Gotteslästerung bezeichnete S1IC oft vorschnell
W 4s unabhängigen Denken CeNTISprang Die siıch nıcht beugten, wurden
Feinden des Christentums erklärt un verketzert Dies WAar solange möglich
WIC die kırchlichen Instıtutionen ber die notwendigen Machtmitte]l verfügten.
Pr die Verquickung VO Anspruch 111 Macht, VO  3 Drohung und Verurteilung

die Lächerlichkeıit, machte S unvermeidlich.
Die milde orm der Lächerlichkeit wurde geSsStatteL INa  } begrüßte Komik und

humorvolles Gelächter Man denke die burlesken Szenen den Mysterıen-
spielen des Mittelalters das Ostergelächter, die Eselsfeste die Umzüge
MIt parodistischen Darstellungen Das Heilige bedarf des Kontrasts, der pro-
tanısıerenden komischen Infragestellung WOo das Christentum nıcht einmal
diese abreagiıerende Lächerlichkeit ertrug, erschien A un: erscheint e

prüde, selbstgerecht Für den harmlosen Humor steht das Gebet des IThomas
Morus „Schenke INr C116 guLe Verdauung, Herr, un auch ZU Ver-
dauen
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pott und Läasterung auf der einen Seite, Humor un Komik auf der anderen,
dazwischen lıegt die Lächerlichkeit des Christlichen. Sıe 1sSt eın Ergebnis Je-
weiliger Säkularisierungsprozesse, die aber MIt den bıblischen Schriften selbst
vorgegeben sind: der Wıderspruch zwiıschen einem als gültig deklarierten An-
spruch un eıner siıch selbst behauptenden Liberalität. Die 1mM Judentum un
Christentum entwickelte Wahrhaftigkeit wandte sıch, W1e CS Nietzsche artı-
kulierte, den 1er erhobenen Anspruch. Dessen Brüchigkeit allerdings be-
wırkt, sofern S1e nıcht 1Ns Unendliche abgeschoben wiırd, 1MmM Raum der mensch-
lıchen Endlichkeit, W1e CS Jean Paul definiert hat, Lächerlichkeit.

Lächerlichkeit 1St der letzte Versuch, Freiheit innerhalb des Christentums
realisıeren, hne daraus desertieren mussen. So AHN auch och der Ironıker
sich Christ HCHHCH WeNnNn der Eifer der Christen es zuläßt.

Lächerlich gemachtes Christentum
Damıt steht das Christentum auf der Bühne Negatıv formuliert: Pranger

Zum Lachen gehört die Reaktion des Publikums. Wohin wendet sıch dessen
Laune, Gerechtigkeit oder auch Ungerechtigkeıit? Wer lächerlich gemacht wırd,
1St 1n seinem Selbstwert un Schamgefühl getroften. Man annn resıgnıeren, aber
auch Überlegenheit vorspielen. Dıie Lächerlichmachung der Christen un iıhrer
Überzeugung 1sSt ZWAar och nıcht die Hölle, aber das Fegefeuer auf Erden, annn
auf eın Christentum hinweısen, W1e CS tatsächlich vorhanden ISt un gelebt wiırd,
äßt seine iıdeale orm auf sıch beruhen.

Zwischen dem Lächerlichmacher un dem Publikum mMu die gleiche Sens1-
bilität autftkommen: der gestellte Anspruch rückt 1Ns schiefe Lıicht, eıne Umkehr
VO  } orofß un klein, VON echt un unecht wırd deutlich, eıne Diıskrepanz VO  a}

Aufwand un tatsächlich Erreichtem. SO entsteht eın ungutes Gefühl,; eın Un
wiılle Durch den Ausbruch des Lachens sıchert siıch das Publikum seine Über-
legenheit. Da dem Christentum eın höchstmöglicher Anspruch eigen IS dem

CS immer Pranger steht, mu{fßte 6S 1N der euzeıt notgedrungen
ZU Anlaß der Lächerlichkeit werden.

Heıne das Lächerlichwerden „ das schlımmste Martyrtum”. Und
Goethe: ‚Durch nıchts bezeichnen die Menschen mehr ıhren Charakter als durch
das, WAas S1e lächerlich finden.“

Textproben
Jonathan S wifl

Be1 der Lächerlichkeit des Christlichen bietet sıch als Anfangspunkt eiıner
DSequenz VO Texten das satırısche Werk VO Jonathan Swift In eıner Zeıt,
die sıch och christlich QUSWIES un christlich bestätigte, nımmt die autkläreri-
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schen Tendenzen, damals MItT dem Begriff der Freigeistere1 benannt, in ihren
kulturpolitischen Auswirkungen wahr In seiınem satırıschen Essay „Einwände

dıe Abschaffung des Christentums“ wechselt die Positionen des Pro un
Kontra, wodurch der Leser seınen eigenen Standpunkt suchen mMu Wl aber
MmMIt dem Autor weıter mitziehen, mu{ß den gerade eingenommenen wıeder
aufgeben un kommt iın die prekäre Sıtuation, die vordergründigen An-
biederungen der Überheblichkeit wıderrufen. SO engagıert sıch, literarisch
glaubhaft, für eın lächerlich zemachtes Christentum.

„Nachdem ıch dıie wichtigsten Einwände das Christentum und die Hauptvorteıile,
die INa u1ls5 VO  ; seiner Abschaffung verspricht, CI WOSCH habe, will ıch Jjetzt miıt der gyleichen
Ehrturcht und dem gleichen Vorbehalt klügeren Urteils dazu übergehn, eın Paal Nachteile
erwähnen, dıe daraus erwachsen könnten, WEeNnNn INa  > das Evangelium authöbe. Denn S1€e
haben dıe Befürworter der Abschaffung vielleicht nıcht genügend gedacht.

Zunächst b1n ıch mır wohl bewußt, Ww1e leicht die geistreichen und dem Vergnügen lebenden
Herren ber den Anblick vieler schlampiger Pastoren, dıie ıhnen eLwa 1n den VWeg laufen und
ıhre Augen beleidigen, INUTrTen und sıch entrusten mussen; ber ugleich bedenken dıe weılsen
Retormatoren nıcht, welch eın Vorteil und Glück CS tür uUuNseTe grofßen Geistreichen 1St, WE

sS1e Gegenstände tür ıhren Spott und ıhre Verachtung haben, denen s1e ihre Talente
ben und chärten können, da{fß ıhre Laune ıcht nöt1g hat, ber Leute ihresgleichen der pyal
ber sıch selber herzufallen; zumal S1e CS 1er hne die geringste denkbare Getahr tfür sıch selbst
Ltun können.

Und noch eıinen parallelen Gedankengang verfolgen: w1e finden, WwWenNn das Christen-
tum einmal abgeschafft ware, die Freidenker, die Leute der unbedingten Vernunft und die
Maänner der tieten Gelehrsamkeit Je wıeder eın 1n allen Punkten daraut berechnetes Thema,
dafß s1e iıhm iıhr Geschick entftfalten können? Welcher wunderbaren Erzeugnisse der Geılst-
reli  ele1l würden WIr eraubt werden! Der Erzeugnisse derer, die ihren Gen1us durch beständige
UÜbung autf Spott und Schmähung wıder die Relıgion eingeschult haben und Iso nimmermehr
imstande waren,; iın einem anderen Thema glänzen“ (Satıren, Frankturt 1965, t.)

Voltaire UN Schiller
ıne skandalöse Wırkung hatte ber seıne eıit hiınaus Voltaires Versepos ber

die Jungfirau VO  a} Orleans SA Pucelle“ Literaturgeschichtlich gesehen handelt
CS sıch eıne Persiflage auf das MmMIt rel1g1ösem Pathos vorgetragene oem Jean
Chapelains „Die Jungfrau oder das befreite Frankreich“. Als Stilmitte]l wird
die Frivolität angewandt, wodurch Vergnügen un Aufklärung zustande kom-
iInen sollen. Voltaire W1e auch Heıne als eingefleischte Feinde des Christentums,

hat INa  ] S$1e gesehen un abgeurteıilt.
Es wırd aber 1n dem Versepos Voltaires nıcht sosehr die Nationalheldin

lächerlich gyemacht als das ıhr herausgestellte Attrıbut der Jungfräulichkeıit.
Bedenkt INan, W 1e hoch 1n der christlich-europäischen Kulturwelt die Jungfräu-
ıchkeit eingeschätzt wurde, ann annn INa  e begreiıfen, welch heikles 'LThema
Voltaire rührte. Innerhalb der französıschen Hofgesellschaft, 1n der das am OU-

rose Spiel miıt den raffiniertesten Mitteln betrieben wurde, <ah der Spötter Vol-
taıre diese Scheinwelt als Zielscheibe des Amüsements. In Deutschland wurde
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dieses Epos durch eine anONYM erschienene Nachdichtung wırksam. Dıie beiden
etzten Gesange des Epos wollen zeıgen, W1e die jungfräuliche Johanna (Hann-
chen) Ende doch nıcht standhaft bleibt. In das anhängliche un Lier
(ein Esel), das immer ZUE Stelle WAal, ıhre Jungfräulichkeit schützen, VeCeI-

wandelt sıch der Teufel, die Jungfrau verführen, eıne sodomitische Frıi-
volıtät.

Vor allem dort, die Stilmittel des Wıtzıgen, Dostanhaften un: Parodisti-
schen unverstanden blieben, erhob sıch Protest. S0 bezeichnete eın katholischer
Germanıst die „Pucelle“ als „dıe Ausgeburt eınes nıhilistischen Geıistes, der 1n
wahnwitzıger Zerstörungswut die sıttlıche Weltordnung ber den Haufen
wiıirft Voltaire macht das Heilige lächerlich, ındem CS 1n den Staub zıeht;
bekämpft die Priester, indem ET sS1€e Wüstlingen macht;: die Stelle
VO  e Liebe un Keuschheit wiılde Begıer un schamlose Geschlechtlichkeit. 1ne
Schändung reinen Menschentums durch die Gemeininheit VON ote un: Wollust:
das 1St der Geist se1nes EDO  L Grenzmann,

Bekanntlıch fand Schiller durch die „Pucelle“ Voltaires das Ansehen Jeanne
d’Arcs veschändet un N WAÄNRG die Schmähungen Voltaires wieder das „edle
Bild“ der Jungfrau VO  «} Orleans:

AES ebt die Welt das Strahlende schwärzen
Und das Erhabne 1n den Stauhb zıehn,
Doch fürchte nıcht! Es x1bt noch schöne Herzen,
Dıie für das Hohe, Herrliche entglühn,
Den lauten Markt mMag Momus unterhalten,
Eın edler 1Inn lıebt edlere Gestalten.“

Heinrich Heıine
Zu Heınes lıterarıschem Metier gehört CD, die CENSC Verquickung VO  $ religiöser

und politischer Machtkonstellation entlarven und der Lächerlichkeit Uu-

1efern. Das geschieht eiınem Zeitpunkt, dem die christlichen Kirchen sıch
1im Jahrhundert ach der Aufklärung un Eranzösıischen Revolution LICUu 71
etablieren bestrebt Se1in Stilmittel 1st die liıterarısche Inspektion, be1 der
CI Jjene Vorstellungen der Lächerlichkeit preıisg1bt, die für die damalıge Bewußt-
seinsbildung entscheidend Indem INa  3 ıh MIt den verschiedensten Argu-
enten suspekt erscheinen lıefß, glaubte INan, ıhn abtun können, un VeEeI-

saumte gerade dadurch die rechtzeıitige Aufarbeitung seiner lıterarıschen Ana-
lysen. Von besonderer Bedeutung tür die Religionskritik 1St seinen Reise-
iıldern „Die Stadt LuCCa“ :

„Eben weıl iıch eın Freund des Staats und der Religion bın, hasse iıch jene Mifgeburt, die INa

Staatsreligion NNT, Jenes Spottgeschöpf, das AUS der Buhlschaft der weltlichen und der gelst-
lichen Macht entstanden, Jjenes Maultier, das der chıiımmel des Antichrists MIt der Eselin Christı
SCZCURL hat Äbe CS keine solche Staatsreligion, keine Bevorrechtung elnes Ogmas und e1nes
Kultus, ware Deutschland einig und stark und seıne Söhne waren errliıch und freı S0 ber
1St Vaterland zerrissen durch Glaubenszwiespalt, das Volk 1st 1n feind-
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ıche Religionsparteien protestantische Untertanen hadern IN1L ihren katholischen Fürsten der
umgekehrt, überall Mißtrauen ob Kryptokatholizismus oder Kryptoprotestantismus, ber Ver-
ketzerung, Gesinnungsspionage, Pıetismus, Myst1zısmus, Kirchenzeitungsschnüffeleien, Sekten-
hafß Bekehrungssucht, und während WIL ber den Himmel StreLIteN, gehen WI1_ auf Erden —

grunde. Eın Indifferentismus religiösen Dıngen W AaTIe vielleicht allein imstande u1ls retten,
und durch Schwächerwerden 1ı Glauben könnte Deutschland politisch erstarken“ (Werke, Bd Z
Franktfurt 1968, 416)

James Joyce
Die Lächerlichkeit des Christlichen 1ST Iıterarısch ohl nırgendwo radikaler

un überzeugender ausgesprochen worden als dem bekannten Roman VON

James Joyce Ulysses S1e 1ST der Hauptthemen dieser auf BewulfStseins-
klärung angelegten lıterarıschen Summa Schon der Anfang des Romans beginnt
MI der Parodie auf die morgendliche Meßliturgie, be] der INa  m} erkennen kann,
welche Eindringlichkeit die alten lateinıischen Lexte besaßen Dabe] wırd eut-
ıch WIC csehr die europäische nıcht zuletzt die iırısche Iradıtion M1 christ-
lıchen Vorstellungen un Redensarten durchwachsen 1ST Der Proze{iß des Zer-
redens drängt sıch törmlich autf MItL der sakralsprachlichen Tiefenschicht
fertig werden

„Gravıtätisch kam der dicke Buck Mulligan VO: Austritt obern Ende der Treppe
Lrug C111 Rasierbecken, autf dem reuzweise C111 Spiegel und Rasıermesser lagen Im milden
Morgenwind auschte sıch leicht hinter ıhm C111 gelber, ungegürtelter Schlafrock Er hob das
Becken dıe Höhe und SEL1MMLTLE Introibo ad altare De1

Dann machte halt, sah die dunkle Wendeltreppe hinab und rief rauh ‚Kınch, komm rauf!
Komm rauf, du orafßlicher Jesuut!‘

Feierlich S11 dann weılftfer und kletterte auf das runde Geschützlager. Er lickte sıch
und SCAHNETE reimal den TUr das umliegende and und die erwachenden Berge Dann
sah Stephan Dädalus, verne1gte sıch VOT ıhm und schlug viele Male schnell das Zeichen dCS
Kreuzes, wobel glucksende Töne ausstiefß und den opf bewegte Stephan Dädalus W ar

chlechter Laune und schläfrig; lehnte Arme auf d1e oberste Treppenstufe und blickte
gleichgültig das ihn segnende sıch bewegende glucksende Gesicht, pferdehaft SCTHGT ange,
und auf das helle, ıcht gleichmälßıg eichengelbe Haar hne Tonsur

(‚uünter (Jrass „Der utt  L
In den fünfzıger un sechzıger Jahren zab 65 der Bundesrepublık EeE1INE breıt

angelegte literarische Religionskritik, die sıch, für viele ungewohnt un frivol,;
der Lächerlichkeit als Stilmittel bediente. Es hängt sıcher damıt INIMMECN, dafß

dieser Zeıt die christlichen Kirchen CN“ dominierende Rolle ı der Offentlich-
elit spielten Die mittleren Werke VO  e Böll die frühen Komane VO (Gsrass
un Herburger belegen s Nunmehr schwappt gerade be] solchen Autoren die
literarısche Religionskritik Seıichten, dient oft NUur noch als Versatzstück WI1C

TIrıyıalromanen Es fehlt der schmerzliche Biß
In dem etzten Roman VO  e} Grass wırd die Lächerlichkeit des Christlichen oft

blasphemischen Gaudıi, woruber keiner mehr recht lachen
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aMl Wurde 1n der „Blechtrommel“ die Religionskritik einer mehr oder
wenıger akzeptablen Aufklärung, steht S1e 1er 1n dem 50g elıner Sinnlichkeit,
der S$1e fortwährend erliegt. Es 21bt Stellen, be] denen diese Provokation durch-
AUS$S plausibel {Sts aber auch genügend andere, be] denen InNna  a} spurt, daß S$1e ohne
Widerstand 1NSs Leere erzählt sınd Gewii( steht keine Stelle für sıch, aber die
Übergänge 1Ns Kritische, da{ß Religionskritik gleich Gesellschaftskritik würde,
bleiben vordergründig.

In vielen Passagen kommt nıcht ebr da Stilmittel der Lächerlichkeit AUT,
da keine eigene Reflexion des Lesers verlangt wırd Vielleicht tehlt dem SanzeCch
Roman als Kontrastprinzıp DA Sınnenhaftigkeit un Sınnlichkeit eine Intellek-
tualıtät, die das Lachen erleichtert.

Liberalıtät durch ILächerlichkeit
Die 1m Einzelfall nıcht mMI1t Eindeutigkeit analysıerende Lächerlichkeit des

Christlichen macht aut eın ın unNnserer elit och immer aktuelles Problem auf-
merksam: den stärker un zugleich Hacher werdenden Säkularisierungsprozeßß.
Wird dieser NUu schnell negatıv dargestellt, W1e INan CS 1n der Vergangenheit
allzu leichtfertig hat, als Auflösung, als Überzeugungsverlust, WITLr  d
übersehen, da{fß sıch 1ın diesem Zusammenhang eıne Liberalität herausgebildet
hat, ohne die sıch keine kulturell anspruchsvolle Religion legitimıeren ZBOBOR

Es braucht nıcht jene unverbindliche Liberalität se1n, die alles zuläßt oder
alles lächerlich findet un sıch für nıchts engagılert. Die Lächerlichkeit des Christ-
lıchen beinhaltet, VOTr dem Hintergrund der europäischen Geistesgeschichte, eine
Religion der Freiheit. Dadurch könnte das Christentum wıeder attraktıv WEeT-

den, eın Christentum, die relig10nskritische Sprache Heınes verwenden,
das „Menschenliebe predigte un jene Freiheits- un Gleichheitslehre oftenbarte,
die auch spater die Vernunft der großen Denker als wahr erkannt hat, un die
als tranzösisches Evangelıum unseTre eıt begeistert Wıe den Gewerben 1St
auch den Religionen das Monopolsystem schädlıch, durch treie Konkurrenz
leiben S$1e kräftig, un S$1€e werden erst annn ıhrer ursprünglichen Herrschaft
wıeder erblühen, sobald die politische Gleichheit der Gottesdienste, SOZUSagecn
die Gewerbefreiheit der (3Oötter angeführt wırd Die edelsten Menschen 1n Eu-
LODaAa haben CS längst ausgesprochen, da{fß Jesus das einz1ge Mittel ISt. dıie Religion
VOT dem ganzlıchen Untergang bewahren“ (Dıie Stadt LUGCA).

Die exzentrische Argumentationsweilse Heınes Mag dem einen W1Ee dem
deren nıcht schmecken. Indem aber den Bliıckwinkel VO außen nımmt, wiırd
das Zuviel, aber auch das Zuwenig überdeutlich, Je nachdem, INa  e sıch befin-
det un: steht; eiıne lIıterarısche Argumentatıon, die kulturpolitische Konsequen-
zen iımplıziert.
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Um der Liberalität wiıllen kommt Man nıcht daran vorbel, MMI der Lächerlich-
eıit des Christlichen leben S1ie 1ST C1N€C Durststrecke die INa  a} durchstehen
mu{fß die aber bürgerlich der soz1alıstisch Orjenftfierten Welt Konsum
un: trıvıaler relig1öser Verflachung, SCIHE unabhängige Selbstbehauptung VeCI-
mıiıttelt Nur JENC menschliche Gesellschaft Religion, Politik Wiıssenschaft C1N-

geschlossen 1ST erträglıch die Lächerlichkeit verkraftet Wer das Christentum
akzeptiert, sollte zumındest die damıt verbundene Schizophrenie ıcht scheuen,
die eiINErSEeITtSs den Anspruch gelten alr un doch IMIT dessen verzerrier Realıisie-
rung rechnet un ebt

Vor dem Anspruch der Bergpredigt wirkt OW16SO alles lächerlich Die Durst-
oder Durchgangsstrecke tr1ft dabe] zunächst auf die ( Verkrustungen,
Fıxierungen un Selbstgerechtigkeiten S1e trıft darüber hınaus auf CIa Lächer-
lıchkeitsforum, dem Christliches heute allgemein ausgeliefert 1ST un): nıcht
letzt trıf S1IC auf die Substanz des Christlichen selbst die VOTr dem Weltverstand

ınn der bıblischen Erfahrung als Torheit Ärgern1s un: damıiıt als Lächer-
ıchkeit erscheint YSt ber diese Hürde hinaus zibt 65 den der Lächerlichkeit
ENIZOgENEN freien Bereich

Liberalität durch Lächerlichkeit wırd heute schon vielfach mifßverstanden
An die Stelle der anspruchsvollen lıterarıschen Religionskritik 1STE AhafS breit-
getretene Lächerlichkeit des Christlichen Das hängt einmal damıit
SAaINMCN, da die Machtpositionen des Christentums politisch-Außerlich un
psychısch iınnerlich abgebaut sınd un deshalb ıcht mehr der Lächerlichkeit
ausgeliefert werden INUSsSCNMN Es lıegt aber auch daran, da{fß kleine und kleinste
eister Gestriges weıterreden un sıch damıt brüsten, hne darauf be-
dacht SC1IMN Liberalität erwırken

1N€e trıyvıale Lächerlichkeit des Christlichen wiırd och Jange vorhanden blei-
ben, Ce1InNn aufgestautes Ressentimentgefühl Dadurch da{fß na  3 psychische Ent-
schuldıgungen fallenläßt un sıch MI dem lächerlich gewordenen Christentum
solidarisıiert bringt INan CS und sıch selber C1MN Stück W e1lter Sicherlich IST dabe!]
die Lächerlichkeit ıcht das Attrıbut CT herkömmlichen Volksreligion, die
eher das Komische das Wıtzıge un applaudierend Humorvolle bevorzugt
Zur Lächerlichkeit gehört der Kontrast VO  e} Nalıver Religionsausübung und
reflektierter Religion, un damıt das Recht auf Intellektualität Irotz Mißver-
ständlichkeiten die sıch be] solchen Behauptungen ergeben, könnte INan MEINCN,
da{ß Resignatıon plus Lächerlichkeit CI och respektables optimistisches
Bewußtsein ergäben

Noch C1MN Zusatz Wandte sıch die Lächerlichkeit auf die Religion als Tabu,
müfte S1C sıch heute, Feuerbach recht hat un. die Stelle der Religion

die Politik 1ST auf dıiese wenden die Lächerlichkeit des Politischen
IIDenn die literarısche Lächerlichkeit mu{ sıch JeENC Machtbesetzungen aussuchen,
die Liberalität nıcht aufkommen lassen
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